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Latschenwälder schützen in mittleren und tiefe
ren Hanglagen Kulturland, Straßen und Siedlun
gen vor Erosion. Über der Waldgrenze bilden sie 
eine breite Vegetationsstufe. Dies sind die um
fangreichsten Natur-, ja Urwälder der Alpen. 

Schon seit Jahrzehnten sind diese Latschenwäl
der durch überhöhte Gamswildbestände, den Win
ter- und Sommertourismus sowie durch Nutzun
gen für die Kosmetikindustrie stark gefährdet. 
In den letzten Jahren hat ein lokal schon flächiges 
Latschensterben eingesetzt. Die Ursachen sind erst 
teilweise untersucht. Schadstoffe in der Luft spie
len dabei eine entscheidende Rolle. Absterbende 
Latschenwälder müssen rasch wieder verjüngt 
werden. Dazu müssen Verjüngungsdynamik und 
Wuchsentwicklung der Latschenwälder bekannt 
sein. Erstmals konnte jetzt der komplizierte Le
bensablauf geklärt werden, der den extremen 
Standortsbedingungen sehr gut angepaßt ist. 

Auf allen Standorten verjüngt sich die Latsche 
zunächst durch Samen. Sowie sich ein Latschen
bestand geschlossen hat, bilden sich neue Indivi
duen nahezu ausschließlich durch die Bewurzelung 
absinkender älterer Äste im humusreichen Ober
boden. Junge und alte Individuen stehen so klem
flächig nebeneinander, daß Latschenwälder durch 
Jahrzehnte, ja Jahrhunderte immer gleich aus
sehen können. 

Wo Latschenwälder auf extremen Standorten 
durch Nutzung oder durch Luftschadstoffe zer
stört werden, kann es über der Waldgrenze 200 

bis 500 Jahre und länger dauern, bis sich wieder 
eine schutzfähige Latschenbestockung entwickelt. 
Die Schadstoffe in der Luft müssen deshalb rasch 
entscheidend vermindert und alle flächigen Ein
griffe in die Latschenwälder beendet werden. 
Wenn dies nicht geschieht, werden schwerwiegende 
Schäden im darunterliegenden Schutzwald sowie 
an Straßen und Kulturland einsetzen. 

Aus dem Waldbau-Institut der Universität für Bodenkultur, Wien. 
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über die Latsche existiert eine umfangreiche 

botanische und vegetationskundliche Literatur 

(SCHROETER, SCHARFETTER, PAUL

SCHONAU, AICHINGER), die aber ungenügend 

waldbauliche Gegenwartsfragen beantworten kann. 

Gefährdungen der Latschen-Schutzwaldbestände 

sind vielfältig: überhegte Gamswildbestände, zu

nehmend a~sgedehnte Nutzungen für die Herstel

lung von Kosmetik-Artikeln, flächige Eingriffe für 

den Skitourismus (Seilanlagen und Skipisten), un

geklärtes flächiges Absterben und nunmehr begin

nende Schädigung durch Fernimmissionen. Wie 

hoch oder wie niedrig ist die biologisch-ökologische 

Belastbarkeitsgrenze anzusetzen? Wie rasch kann 

sich die Latsche regenerieren? Wie kann man direkt 

und indirekt die Verjüngung der Latsche begünsti

gen? Soll man plentern oder femeln? Auf diese 

offenen Fragen, die für die Schutzwaldpflege in 

einer Zeit steigender Ansprüche der Offentlichkeit 

an den Bergwald von Bedeutung sind, gibt die 

Untersuchung eine erste Antwort. Nur in Initial

phasen dominiert die Samenverjüngung, in reifen 

Phasen verjüngt sich die Latsche fast ausschließlich 

vegetativ durch Zweigableger, das heißt durch Be

wurzelung der am Boden aufliegenden Aste. 

Primäre Latschenbuschwälder sind natürliche 

Lebensgemeinschaften. Sie sind die umfangreichsten 

Naturwald-, ja Urwaldbestände in den Alpen. 

Durch den extremen Standort, den geringen wirt

schaftlichen Wert und die schwierige Begehbarkett 

haben sie sich bis heute naturnah erhalten. Seit 

Jahrzehnten und Jahrhunderten haben die sub

alpinen Latschenbestände eine physiognomisch ein

heitlich erscheinende Struktur. Diese strukturelle 

Kontinuität über Jahrhunderte und vielleicht Jahr

tausende ist nur mit dem tropischen Regenwald 

vergleichbar. Latschenbestände können als ungleich

altrige Plenterwälder besonderer Art angesprochen 

werden, deren entwicklungsdynamischer Struktur

wandel einmalig ist. Die generativ angekommenen 

Latschen wachsen in die Oberschicht durch. Mit 

zunehmendem Alter sinkt der Latschen-Hauptast 

infolge Schwerkraft oder Belastung (Lawine, Stein

schlag) in die untere Ober- bis Mittelschicht ab, 

verjüngt sich durch Astbewurzelung vegetativ und 
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der Ablegerast steigt wieder die die Oberschicht 

auf. Dieser oftmalige positive und negative be

standessoziologische Schichtenwechsel kann sich 

über Jahrhunderte bis Jahrtausende wiederholen. 

Durch den mosaikartigen Aufbau dieser Stadien 

ergibt sich die physiognomische Kontinuität, ein 

zeitlich wie strukturell kleinflächig differenziertes 

Werden und Vergehen. 

Die Natur hat für diesen Extremstandort eine 

einmalige Entwicklungsdynamik entwickelt, damit 

der Schutzwaldspezialist Latsche auf die Dauer 

existieren und vegetieren kann. Wir Bergbewoh

ner werden heute immer mehr durch das Wald

sterben infolge Immissionen in eine ökologische 

Extremsituation gedrängt. Nur wenn wir rechtzei

tig, ausreichend und ähnlich beweglich mit intellek

tuellem Einsatz positiv vorbeugen oder durch leid

volle Katastrophenverluste retrospektiv ähnlich 

vielseitig reagieren, können wir in den kommenden 

extremen Situationen nachhaltig weiter existieren. 

1. Problemstellung 

Die Latsche (Pinus [montana] mugo var. prostrata 

ssp. mughus, Alpen-Dinariden; P. pumilio HAEN

KE, abgesplitterte Ost-Areale) besitzt eine weite 

vertikale Verbreitung (inneralpin bis 2400 m, Re

likte bis 450 m), wobei sie von subalpinen zu tief

montanen Lagen durch Konkurrenz auf immer ex

tremere Spezialstandorte verdrängt wird. Maxima

les Auftreten primär in hochsubalpinen klimabe

dingten Waldgrenzbestockungen der Rand- und 

Zwischenalpen (LatschengürteI1800-2000/2200 m, 

Waldersatzgesellschaft seit dem Subboreal) und in 

edaphisch oder lokalklimatisch extremen Gesell

schaften (subalpin-montan); reliktisch auf subalpi

nen-tiefmontanen Hochmoorstandorten der Alpen, 

des Alpenvorlandes und des herzynischen Gebirges 

(MA YER 1984). Durch ausgeprägten Pioniercha

rakter erweitert die niederwüchsige Latsche ihr 

Areal bei natürlichen und anthropogenen Kata

strophen auf Initialstandorten (MA YER 1974). 

Zwar existieren viele botanische (systematische) 

Veröffentlichungen, aber keine, die sich eingehend 

mit der Entstehung, Entwicklungsdynamik und vor 

allem mit der Verjüngung der langfris tig "unver-
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änderlich" erscheinenden Latschenfelder befassen. 

Besonderheiten der Latschenbestände : 

• über der Waldgrenze langfristig physiogno
misch einheitliche Reinbestände. 

• Sehr stabile Strukturen, keine ausgedehnten 
Zerfallsphasen wie im subalpinen Fichtenwald. 

• Keine flächige Ansamung. 

• Latschenäste streichen liegend, bevor sIe sich 
aufrichten. 

Im Karwendeltal geht die Latschenbuschwaldgrenze 

durch flächiges Absterben von Asten und Gebü
schen zurück. Ursachen sind nicht offensichtlich. . 

2. Methodik - Begriffe 

Die Latschenbestände wurden klassifiziert und mit 

Hilfe eines Orthophotos (1 :5000) kartiert. Von 

charakteristischen Beständen wurden Teilflächen 

(5-10 X 5 m) aufgenommen, die eine Entwick

lungsfolge als Phase oder als Stadium vermuten 

ließen. Unter "Phase" wird eine strukturell deut

lich unterscheidbare Entwicklungsstüfe innerhalb 

einer bestimmten Waldgesellschaft (Assoziation), 

unter "Stadium" eine Entwicklungsstufe innerhalb 

einer Entwicklungsreihe verschiedener Gesellschaf

ten (Sukzessionsserie) verstanden (LEIBUNDGUT 

1959). 

Erfaßt wurden die unterschiedlich starken 

Hauptäste, die vom Boden aufsteigen und durch 

ihre räumliche Stellung für Struktur oder Entwick

lung wesentlich erscheinen. Auf die Darstellung 

von Kronen und Ästen höherer Ordnung mußte 

verzichtet werden. Von jeder Fläche wurden 

Stammscheiben (ca. 280) mit dem Jahresringmeß

gerät ausgewertet. Für die Analyse war eine Tren

nung in generativ (Samen) und vegetativ (Astbe

wurzelung) entstandenen Individuen notwendig. 

• Gruppe A - generative Pflanzen haben einen 
Wurzelhals, von dem mehrere Hauptäste aus

gehen, die mit unterschiedlich vielen Ästen hö

herer Ordnung die charakteristische Gebüsch

form bilden. 

• Heterogene Gruppe B - vegetative Individuen: 

BI: Ablegeräste - sekundär unterirdisch be-

wurzelte Äste mit noch erkennbarem Verbin

dungsastteil zur Ursprungspflanze. 

B2: Selbständige Hauptäste - von der Ur

sprungspflanze unabhängige Äste, welche die 

Struktur geschlossener, alter Gebüschkomplexe 

bestimmen. Unterirdische Astteile sind sekun

där bewurzel t, nach mehreren Metern meist 

abgestorben . Durch gering beastete, liegende 

Abschnitte stammähnliche Wuchsform. Das Al

ter kann nur relativ, der Wachstumseigenstän

digkeit entsprechend angegeben werden (Nach

weisbarkeitsgrenze). Als Vergleichsbasis wurde 

die älteste AustrittSstelle, meist die letzte noch 

lebende AststeIle gewählt. 

Die quantitative Charakterisierung dynamisch

biologischer Individuenmerkmale verdeutlichte die 

Entwicklung. Zur Klärung der Naturverjüngung 

und zur Skizzierung der Physiognomie von Lat

schenfeldern waren gesonderte Aufnahmen not

wendig (vergleichbar Waldtexturkartierung). An 

der aktuellen hochsubalpinen Latschen-Buschwald

grenze wurden Gebüschgruppen analysiert und re

präsentative Schadbilder von Prof. Dr. E. FüH

RER identifiziert. 

3. Untersuchungsgebiet 

3.1 Lage, Gliederung (Abb. 1) 

Das nördlichste Ost-West verlaufende Hochgebirgs

tal des Karwendelgebirges liegt im nördlichen rand

alpinen Fichten-Tannen-Buchenwaldgebiet. Das 

sonn sei ti ge Untersuchungsgebiet (ca. 2000 ha) läßt 

sich in den stark gegliederten Abschnitt Kirchlbach

Angeralm und in den von Almwirtschaft gepräg

ten Abschnitt Angeralm-Hochalm (ausgeglicheneres 

Relief) gliedern. 

3.2 Klima 

Für die ausgeprägte niederschlagsreiche, subozeani

sche, randalpine Niederschlags-Staulage sind ty

pisch: Schneereichtum, starke Bevölkung, ca. 1400 

bis 2100 mm Jahresniederschlag (Sommaximum), 

humide Sommer und mäßig kalte Winter, mittlere 

Jahrestemperatur 6,20 C (Scharnitz, 960 m). In 

den abgeschlossenen Tallagen ist das Klima relativ 

extrem. Langanhaltende Niederschläge und örtliche 
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Starkregen (130-150 mm/Tag) unterstreichen die 

Bedeutung der Bewaldung für Niederschlagsrück

halt und Bodenschutz. Von derlawinengefährdung 

hängt die Verteilung von Wald-Latschen- und Ra

sengesellschaften wesentlich ab. 

3.3 Standörtliche Charakteristik 

Das Karwendel mit ausgeprägter Reliefenergie 

gehört zu den nördlichen Kalkalpen. Die Gestei-ns

decken (Trias-, Jura- und Kreidezeit) streichen fal

lend nach Süden (HEISSEL 1977). Nach AMPFE

RER (1924) überwiegt Wettersteinkalk; auf der 

Hochalm und kleinflächig Muschelkalk, örtlich 

Reichenhaller Schichten. 

Es wechseln unterschiedlich entwickelte Rend

zinen, Rohböden und örtlich Kalksteinbraunlehm. 

In Tallagen mittel- bis tiefgründig, zum Teil ver

braunt (Mull-Moder), auf Steilhängen und Schutt

reissen flachgründig, in Hochlagen spaltengründig 

(Tangelhumus). Erosionsanfällige Stanaorte über

wiegen, auf denen flächige Nutzungen und Kata

strophen zur regressiven Entwicklung führen. 

3.4 Waldgesellschaften 

Der Fichten-Tannen-Buchenwald (Abieti-Fagetum) 

tritt infolge Höhenlage und extremer Standorte 

nur kleinflächig auf. Geologisch und expositions

bedingt dominieren trockene Karbonat-Gesellschaf

ten, die soziologisch zur Alpendost-(Adenostyles 

glabra)Gruppe gehören (MA YER 1974). Die grau

blättrige Al pendost-(Adenostyles alliariae )Arten

gruppe kommt nur lokal bei gesteigerter Feuchtig

keit (Braun1ehm, Hangsickerwasser, Schluchten, 

extreme Schneelage ) vor. Wirtschaftswälder sind 

nur in Talmulden und lawinengeschützten Hang

lagen (ca. 163 ha). Die Funktionen der Wälder fur 

Bodenschutz, Hochwasservorbeugung und Lawinen

schutz überwiegen; durch überalterung und Schäl

schäden nimmt die Schutzerfüllung der Hochwald

bestockung rasch ab. Latschenersatzgesellschaften 

nehmen zu (FISCHER 1985). 

Höhenstufen und Gesellschaften: 

• alpin (über 2000 m) : Horstseggen-Blaugras
halde. 
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• hochsubalpin (1750-2000 m): Ausgedehnter 
Latschengürtel mit kleinflächigem Wechsel von 

bisiphilen und azidophilen Ausbildungen; 

Baumgrenze bei 1900 m. 

• tie/subalpin (1550-1750 m): Morphologisch 
und anthropogen bedingt fehlt oft der Fichten

wald. Fichten-Latschenwälder im engen Kon

takt zu Latschen-Ersatz- und Pioniergesell

schaften; Bereich der Almen. 

• hochmontan (1250-1550 m): Fichten-Tannen
waldstreifen auf lawinengeschützten Hang

standorten und im Tal. Latschenbestände als 

Waldersatzgesellschaften in Lawinenstrichen, als 

Pioniergesellschaften auf Schutt, Grobblock, 

Fels. Latschenreiche Regenerationsstadien als 

Katastrophenfolgebestände auf SchlußwaId

standorten. Fichtenwälder mit Latsche als wei

terentwickelte Dauergesellschaften auf flach

gründigen Standorten. 

• montan (600-1250 m): Fichten-Tannen-Bu
chenwald im Kontakt mit standortsextremen 

Latschengesellschaften ; Legbuchenbestände lö

sen auf Lawinenkegeln (Schneeschimmelpilzge

fährdung) die Latsche ab . Fichtenbestände im 

Tal entstammen Aufforstungen. 

In allen Gesellschaften kann Latsche als Pionier 

bei initialen Phasen und Kalkschuttdominanz auf

treten, während sich Lärche nur auf der boden

frischen Schattseite reichlicher verjüngt. Bei gestei

gerter Feuchtigkeit ist in Hochlagen Grünerle bei

gemischt, die auf den trockenen Südhängen nur 

fragmentarisch auftritt. Im benachbarten Hinter

autal kommen auch Lärchen-Zirbenwaldrelikte, 

Engadiner-Kiefern- und Spirken-Gesellschaften vor 
(VARESCHI 1931, 1934). 

3.5 Geschichte 

"Karwendel" bezieht sich auf einen altdeutschen 

Personennamen "Gerwendil", "Gerbintla" 1305 

(FINSTERWALDER 1934). Die Holzlieferung 

zur Haller Saline rentierte sich nicht; Holznut

zungsrecht von ca. 1500 bis 1803 bei Hochstift 

Freising und Gemeinde Mittenwald. 

Entscheidend für das unbewohnte Naturschutz

gebiet (seit 1928) waren Almwirtschaft und die 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



große Bedeutung als Jagdgebiet (seit Kaiser Maxi

milian, 1490-1519). Die frühzeitige, ab 1850 in

tensive Wildhege (Fütterung, Almankauf zugun

sten der Jagd) führte zum Ansteigen vor allem des 

Rotwildstandes und, verstärkt durch erzwungenes 

überwintern des Rotwildes in den wenigen lawi

nengeschützten Beständen, zum untragbaren An

steigen der Wildschäden (Maximum um 1970; 300 

Stück Rot";ild, ca. 700 Gemsen). Auf Initiative 

~on Forstdirektor R. RENNER und Prof. Dr. 

R. FELDNER wurde das Rotwild seit 1977 auf 

ca. 20, das Gamswild durch "Großeinsatzjagden'~ 

auf ca. 400 Stück reduziert. Durch Auflassung der 

Fütterung sollte dem Rotwild die Abwanderung 

aus dem ungeeigneten Winter-Biotop ermöglicht 

werden (FELDNER 1981). 

4. Klassifizierung und Kartierung 

der Latschenbestände 

4.1 Alpenrosen-Latschengebüsche als 

hochsubalpine Schlußwaldgesellschaft 

(Rhododendro hirsuti-Pinetum mugi) 

über der Waldgrenze auf mäßig steilen Hängen 

großflächige Bestände (1700-2000 m). Dominie

rend spaltengründige Alpenmoder- und Tangel

humus-Rendzinen, verzahnt mit Kalksteinbraun

lehm. Vaccinien, Rhododendron und Moose zeigen 

die Bodenreifung. Dieser Typ entspricht weitge

hend der azidophilen Ausbildung (Pinetum mugi 

silicicolum, Rh. h. - M.p. vaccinietosum), wobei 

randlich und mosaik artig bei gering entwickelten 

Rendzinen die basiphile Ausbildung (Pinetum mugi 

calcicolum, Rh. h. - M.p. typicum) auftritt 

(AICHINGER 1930, 1949, MAYER 1974). Spo

radisch sind Birke, Lärche, Eberesche, Zwergmispel, 

auf frisch bis feuchten Standorten Grünerle (Va

riante) beigemischt. Mit Annäherung an die Wald

grenze steigt der Anteil der Fichte. 

Entwicklungsdynamische Ausbildungen: 

• Typische Ausbildung: Flächig geschlossene Rein

bestände als dominierende Schlußwaldgesell

schaft; Kalkschuttzeiger (Dryas octopetala, 

Adenostyles glabra, Erica carnea) treten zu-

rück; CA. (Charakterarten): Vaccinium myr

tiIIus, V. vitis-idaea; Rhododendron hirsutum, 

vereinzelt Rh. ferrugineum. 

• Grünerlen-Ausbildung: Kleinflächig verteilt an 

feuchten Verebnungen (meist Almbereich) und 

an Sickerwasserrinnen. Reichlich Weiden, Bir

ken und Ebereschen; CA.: Adenostyles aIlia

riae, Imperatoria ostruthium, Petasites albus, 

krautige Frischezeiger, Carex ferruginea (Hoch

staudenflur). 

• Almflächen-Ausbildung: An Verebnungen in 

Einzelgebüsche aufgelöste Bestände, unter der 

Waldgrenze die Wiederbewaldung einleitend; 

CA.: Veratrum album, Rumex alpinus, Urtica 

dioica, Deschampsia cespitosa, Festuca rupica

prina, Crepis alpina, Trifolium pratense. 

4.2 Schneeheide-Latschengebüsche als 

hochsubalpine-montane Dauergesellschaften 
(Erico-Pinetum mugi) 

Geomorphologisch und edaphisch bedingt unter

schiedlich große Bestände (dominierend zwischen 

Kirchlbach und Angeralm), die durch Standort

mosaik und starke Reliefgliederung eng mit den 

SchlußwaldgeseIIschaftcn verzahnt sind. Auf den 

flachgründigen, erosionsanfälligen Rendzinen und 

Protorendzinen dominieren Kalkschuttzeiger 

(Dryas octopetala, Adenostyles glabra, Erica car

nea). Die Einheiten entsprechen weitgehend der 

basiphilen Ausbildung (Rh.h.-Pinetum mugi typi

cum, AICHINGER 1949, MAYER 1974). Wuchs

leistung und Bestandesstrukturen variieren durch 

unterschiedliche Standorte erheblich; Wuchs formen 

mehr niederliegend. Durch das günstigere Klima 

sind montane Latschengebüsche nie Reinbestände. 

4.2.1 Flachgründiger Fels-Typ 

Strauchreiche, wenig geschlossene Bestände (gering

wüchsig); anstehender Fels, trockene Tangelhumus

Rendzinen; CA.: Erica carnea, Vaccinium vitis
idaea, Moose weitgehend fehlend . 

4.2.2 Felswand-Typ 

In humosen Felsspalten und auf Felsbändern un

gleichaltrige Einzelgebüsche und Trupps; nur bei 
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germ ger Steilheit und in Tieflagen Inschlußtreten 
mehrerer, sehr geringwüchsiger Individuen; CA.: 

Primula auricula. 

4.2.3 Schuttreissen-Typ 

Große Sektoren auf unterschiedlich konsolidierten 
Hangschuttböden; vom Bestandesrand zum Bestan

deszentrum Abnahme von Rohböden, Protorend

zinen (Kalkschuttzeiger) und Zunahme von Tan
gelhumus-Rendzinen wechselnder Gründigkeit 

(Vaccinien und Säurezeiger). Großflächige Bestände 
sind häufig von Schuttbändern durchzogen, wobei 

ursprünglich getrennte Besiedlungsstreifen zusam
menwachsen. Bestandesränder verlaufen nach 

Schuttbewegung geradlinig oder ungleichmäßig 

durch isolierte Pionierbüsche. CA.: Dryas octope
tala, Veronica f ru ticans, Silene vulgaris, Erica car

nea, Arctostaphylos uva-ursi, Rhododendron hir

sutum. 

4.2.4 Grobblock-Typ 

Auf dem trockenen Standort wurzelt die Latsche in 

humosen Spalten. Vom Haldenzentrum (dominie

rend vegetationsloser Rohschutt) mit inseiförmigen 
Einzeigebüschen (initiales Stadium) zum Kand mit 

Schlußwaldbaumarten (Fichte) und vergeilender 

Latsche in der Unterschicht läßt sich die Entwick
lung verfolgen. Amelanchier ovalis, Lonicera alpi

gena, Sorbus aria, Betula pendula und verschie
dene Weidenarten; CA.: Asplenium viride, Erica 

carnea, Vaccinium vitis-idea, Tortella tortuosa und 
Flechten. 

4.2.5 Schluchten-Typ 

Kurze, kühl feuchte Vegetations zeit und felsige 

Standorte begünstigen die Latsche; gruppenweise 

Grau- und Grünerle, Eberesche, Bergahorn und 

Birke auf nährstoffreicheren Standorten. Durch 

wechselnden Kleinstandort kein Bestandesschluß. 
CA.: Adenostyles alliariae et glabra, Petasites al

bus, Carex ferruginea, Laub- und Lebermoose. 

4.3 Schneeheide-Latschengebüsch als tiefsub
alpine-montane Wald ersatz gesellschaften 

4.3.1 Lawinengassen-Lawinenschuttkegel-Typ 

Durch Akkumulationen am Lawinenkegel feinerde-
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reiche, verbraunte Humuskarbonatböden (Mull, 

Moder); in Lawinengassen unterschiedlich ent
wickelte Rendzinen. CA.: Mercurialis perennis, 

Prenanthes purpurea, Hepatica nobilis, Dactylis 
glomerata, Calamagrostis varia, Rubus idaeus, 

Atropa belladonna, Fragaria vesca. 

Die artenreichen Latschenbestände sind durch 
unterschiedlich hohe Gruppen mosaikartig aufge

baut, Sträucher und Baumarten dringen ein. Mon
tan lösen Buchen und Bergahorn bei hoher Schnee
schimmelgefährdung die Latsche ab. 

4.4 Schlußbaumartenreiche Latschengebüsche als 

tiefsubalpine-montane Übergangsgesellschaften 

·Heterogener Typ, in dem Baumarten (Flächenan

teil weniger als 30%) die Latsche überwachsen; 

meist einzel- oder truppweise verteilte Fichten in 
der Oberschicht. 

Primäre Ausbildung: Auf edaphisch weniger ex
tremen Standorten (fortgeschrittene Boden- und 

Vegetationsentwicklung) belegt sie bei geringer 

Lawinengefährdung die progressive Entwicklung, 
z. B. am Rand von Grobblockhalden, im Zentrum 

konsolidierter Schutthalden oder am Rand von 
Lawinenkegeln. 

Sekundäre Ausbildung: Nach Rodunge~ 1m 
Almbereich und Zerstörung der Waldkrone (jahr

hundertelanger Weideeinfluß) sekundäre (auch er
weiterte) Lawinenbahnen. Im Almbereich Regene

rationsphasen nach Weiderückgang. Kennzeichnung: 

Lage in der Waldzone, ursprünglich geringe Lawi
nengefährdung, durchschnittliche Standorte, domi

nierende Arten von Schlußwaldgesellschaften, ver

geilendes Wachstum der Latsche und durchschnitt

licher Zuwachs der Baumarten, Waldzeugen wie 

Stümpfe oder Wurzelteller, Ausscheidung als Wald 
in alten Karten. 

5. Die Verjüngung der Latschenbestände 

In den Latschenbeständen auf überwiegend reifen 

Standorten sterben selten (Katastrophen) Gebüsche 

ab. Weitgehendes Fehlen von Zerfallsphasen und 

generativer Verjüngung deuten auf vorwiegend 

vegetative Erneuerung von Latschenbeständen hin 

(vgl. Grünerle, RUBLI 1976). WESSELY (1853) 
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beschreibt "sich niederlegende Latschenzweige, wel

che Wurzeln schlagen". Nach KUOCH-AMIET 

(1970) hat die a~frechte Bergföhre eine mittlere 

Tendenz zur Koloniebildung. 

5.1 Vegetative Verjüngung 

Bei mehrere Generationen alten Gebüschkomplexen 

durchzieht meist ein in alle Richtungen verlaufen

des, mehrere Lagen hohes Astnetz den Boden. Die 

jüngsten oberen Lagen bilden bewurzelte Latschen

äste, die geschlossene -Bestände aufbauen. Diese Ab

leger und selbständige Hauptäste weichen in der: 

Wuchsform (mehr stammähnlich) und im Zuwachs

verlauf von der ursprünglichen generativen Ge

büschform ab. 

Die für die Latsche spezifische vegetative Ent

wicklung umfaßt folgende Stadien (Abb. 2): 

• Primäre Ablegerbildung (Abb. 3a): Von gene
rativen Gebüschen kommen ältere Aste am Bo

den zu liegen (Eigengewicht, Schneedruck) und 

werden durch sekundäre Bewurzelung zu Ab

legerästen; vgl. Fichte (KUOCH-AMIET 1970). 

• Verselbständigung: Die Ablegeräste wachsen 
hangabwärts weiter; ältere liegende Astab

schnitte werden fortschreitend bewurzelt; die 

Verbindungsteile zur Initialpflanze sterben ab 

und werden zersetzt . 

• Sekundäre Ablegerbildung (Abb. 3b): Durch 
Miteinbettung von Seitenästen werden selbstän

dige "Hauptäste" zu Ablegerbildnern. Diese 

sekundären Ableger von primären Ablegern 

können die Entwicklung fortsetzen. Abiotische 

und biotische Schäden (Fäulebefa ll), Reliefhin

dernisse usw. beenden die Verjüngungsentwick
lung. 

Der Zuwachs kulminiert wiederholt über mehrere 

Jahrzehnte entsprechend der periodischen Bewur

zelung unterirdischer Astabschnitte. Zwischen Ast

durchmesser und Bewurzelung besteht eine enge 

Beziehung (Abb. 3). In Richtung des neu eingebet

teten, jüngeren Astabschnittes fällt der Durchmes

ser ab und steigt mit Annäherung an die jüngste 

Austrittsstelle wiederum an. Durch Miteinbettung 

und Bewurzelung mehrfacher Verzweigungen kön-

nen stockwerk ähnliche Abschnitte entstehen, von 

denen Hauptäste (Beispiel Cl, Abb. 4) abzweigen, 

die selbst wiederum Ableger (C2) gebildet haben. 

Altersangaben stoßen bei selbständigen Haupt

ästen an N achweisbarkeitsgrenzen. Die Austritts

stelle (60-140 Jahrringe) variiert nach Wachs

tums- und Standortsfaktoren. Die physiologische 

Altersgrenze (älteste noch lebende Astabschnitte) 

selbständiger Hauptäste kann mit ca. 240 Jahren 

angegeben werden (bis 210 Jahrringe gezählt); 

älter als ca. 170jährige Astabschnitte sind meist 

abgestorben und teilweise vermorscht. Oberirdische 

Astteile sind bis 140 Jahre alt. 

Die vegetative Verjüngung fördern: 

• geschlossene, astreiche Bestände genetisch oder 
ökologisch bedingt (Schnee, Schutt) niederlie

gender Individuen 

• moos- und zwergstrauchreiche Bodenvegetation, 
die rasch aufliegende Astteile überwächst (vgl. 

vegetative Verjüngung -der Fichte an der Baum

grenze, KUOCH-AMIET 1970) 

• ausgeglichene Bodenfeuchte 

• mächtige Humusauflage (gereifte Tangelhumus
Rendzina) 

• hohe Schneelage im Winter, die auch starre 
Aste durch Faserstauchung nachhaltig nieder

drückt. 

Die meisten begünstigenden Faktoren kennzeichnen 

Klimaxstandorte und charakterisieren gleichzeitig 

die sehr spärliche generative Verjüngung. Während 

die generative Bestandeserneuerung auf initialen 

Standorten mit gering entwickelten Rendzinen 

(Pionierphase) dominiert, wird sie mit zunehmen

der Boden- und Vegetationsentwicklung (Terminal

phase, dystrophe Tangelhumus-Rendzina) von der 

vegetativen Verjüngung abgelöst. 

5.2 Generative Verjüngung 

Überdurchschnittliche Ansamung (bis 10 Jungpflan

zen/10 m2 ) begünstigen: Skelettreiche, gering ent

wickelte, unbeschattete Humuskarbonatböden, die 

dem Dryas octopetala-Stadium (BRAUN-BLAN

QUET 1964) entsprechen; gering deckende bis feh-
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lende Streuauflage; konsolidierter Schutt; geringe 

Konkurrenz durch Zwergsträucher (Erica, Rhodo

dendron, Vaccinium); geschützte Standorte (Ge

büschrand bis 5 m entfernt); gesteigerte Feuchtig

keit (Schluchtstandorte), bei trockenen Standorten 

durch hohe Luftfeuchte ersetzt. 

Verjüngungshemmend: Fortgeschrittene Bo-

den- und Vegetationsentwicklung mit deckenden 

Zwergsträuchern (klimaxnahe und Klimaxgesell

schaften) sowohl unter Latschenschirm als auch in 

unbestockten Lücken; Hitzelücken mit sehr trocke

nen Humusauflagen ; Schneelöcher (Carex ferrugi

nea); Brandböden geringer Wasserkapazität 

(GRABHERR 1936); Beschattung (Lichtanspruch 

zwischen Lärche und Schwarzkiefer, LAMMER

MAYR 1919). 

Besiedlungszeitraum bis zur Bodenbedeckung 

(1 ha mit 2500-3000 Latschen): Bei Lawinen

schuttkegel (viele günstige Kleinstandorte) weniger 

als 50 Jahre; im subalpinen Latschengürtel mehr 

als 100 Jahre, um auf Almflächen lückige Bestände 

zu bilden, auf stabilisierten Schuttstandorten auch 

in Tieflagen mindestens 150 Jahre. 

6. Bestandesstrukturen und Entwicklungsdynamik 

Die Entwicklung von Latschenbeständen kann Je 
nach Standort erfolgen als: 

• dauerstabiler "Vegetativer Typ" mit konti': 
nuierlicher Verjüngung (Latschengürtel) 

• progressiver "Pionier-Typ" mit initial er Lat
schenansamung (Dauergesellschaften) 

• zyklischer "Katastrophen-Typ" mit vegetativer 
Verjüngung und aktivierter Latschenansamung 

(Schuttreissen, Lawinenbahnen) 

6.1 Entwicklung der hochsubalpinen Klimax-

gesellschaft 

Den Latschengürtel kennzeichnet ein für die Kalk

standorte charakteristisches Mosaik initialer bis rei

fer Standorte. Auf Alpenmoder-Tangelhumus

Rendzina und in geschlossenen Gruppen bis Hor

sten (Höhe bis 3,50 m) erneuert sich der Latschen

Buschwald nahezu ausschließlich durch Ablegerbil

dung. Jedoch durch Wuchsrichtung hangabwärts, 

randliches Absterben von Asten (Schneerinnen), 
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stagnierende Entwicklung bei anstehendem Fels 

entstehen Lücken, in denen sich die Latsche bei 

Kalkschuttdominanz ansamen kann. Auch durch 

vereinzelte Zerstörung von Einzelbüschen infolge 

Lawinen oder Steinschlag wird die vegetative Ver

jüngung (ausschließlich bei Neubesiedlung) akti

viert und ergänzt die dominierende vegetative Be

standeserneuerung. 

Zum Teil besteht eine ähnliche, jedoch raschere 

Entwicklung wie bei Dauergesellschaften, wenn ein 

regressives Stadium (Rodung, Lawine) entstanden 

ist. Bei Wiederbesiedlungen ist die Dynamik der 

Bestände genau verfolgbar. 

Generative Phase: AhnIich den Initialphasen der 

Dauergesellschaften kennzeichnen ungleichaltrige 

(bis über 200jährige) Einzelbüsche auf primären 

Kalkschuttstandorten (basiphile Ausbildung). Das 

Schluß vermögen ist herabgesetzt, der Aufbau ist 

stufig. Von Altbüschen aus ragen am Boden strei

chende Aste in benachbarte Gebüsche der azidophi

len Ausbildung. Bei fortgeschrittener Bodenreife 

werden Wurzeln an liegenden Astteilen gebildet. 

Einzelbüsche sind InitialsteIlen für primäre Ab

leger. 

Vegetative Phase (Abb. 5): Bei fortgeschrittener 

Boden- und Vegetationsentwicklung (azidophile 

Ausbildung) dominieren in den geschlossenen, dich

ten Horsten selbständige Hauptäste, die nach län

gerer Bodenauflage unterirdisch, meist in ver

morschten Astabschnitten (bis 200jährig) enden. 

Strukturelle Anderungen nur astweise. Die Ober

schicht beherrschen durch negatives soziologisches 

Umsetzen (Absinken älterer, schwerer und abster

bender Aste) die vitalen jüngeren. Die Bestandes

erneuerung erfolgt weitgehend durch sekundäre 

Ablegerbildung. Von Seitenästen wird die Astbasis 

mit den sich absenkenden Hauptästen in den Tan

gelhumus gedrückt, die Krone bleibt aber in der 

Oberschicht bis Mittelschicht. Generative Verjün

gung scheidet durch Lichtmangel, Zwergstrauch

konkurrenz und Schneeschimmelpilz aus. Durch 

vegetative Verjüngung und Wuchsform (prostrata) 

findet eine AbwärtsverIagerung statt. Neben über

lappung unterschichtiger Gebüsche können auch 

kleine Freiflächen entstehen. 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



6.2 Entwicklung der DauergeseIlschaften auf 

Extremstandorten 

1. Schuttreissen-Typ 

Unterschiedlich große, bis in Hochlagen zusammen

hängende Bestände (Wuchshöhe bis 4 m) wechseln 

mit initialen Einzelbüschen und lückigen Gruppen. 

Die nur teilweise Konsolidierung von Schuttreissen 

infolge ständiger Bewegung verursacht den unter

schiedlichen Aufbau. Gegenüber den einheitlichen 

Gesellschaften der stabileren, wüchsigen Standorten 

des Latschengürtels kennzeichnen unterschiedliche 

Physiognomie und strukturelle Anderungen vom _ 

Bestandsrand zum Zentrum. 

Initialphase (Abb. 6): Auf stabilisiertem Schutt 

(Dryas octopetala-Polster) kommen generativ ver

einzelte Pionier büsche an. Durch ungleichmäßige 

Verteilung besiedlungsfähiger Kleinstandorte, wie

derholte regressive Entwicklung und lange Verjün

gungszeiträume (50-150 Jahre und mehr) entste

hen unterschiedlich große, locker von ungleichaltri

gen (bis 250jährige) Gebüschen bestockte Erst-Be

siedlungsinseln. Die sehr geringwüchsigen Latschen 

sind oft durch Steinschlag und Schurf geschädigt. 

Ableger können bei zu initialen Bedingungen (Pro

to- bis Moder-Rendzina) nicht gebildet werden. 

Obergangsphase (Abb. 7): Mit zunehmender 

Boden- und Vegetationsentwicklung breiten sich die 

primären Besiedlungsinseln aus. Im Schutz von Ge

büschrändern kommt generative Verjüngung an 

und leitet das Zusammenwachsen zum locker ge

schlossenen Bestand ein. Durch Unterschiede nach 

Dichte, Alter, Höhe, Länge und bei im lichten 

Schirm ankommender Verjüngung entsteht vor

übergehend eine plenterartige Struktur. In älteren 

Gebüschen senken sim ältere Astteile und liegen am 

Boden auf, so daß sie sich bei fortgeschrittener Bo

denreifung bewurzeln können (primäre Ableger

bildung). 

Endphase: Gesmlossene Bestände sind durm 

langsames Zusammenwachsen der untersmiedlim 

entwickelten Ausgangsflämen von einem Mosaik 

unterschiedlim alter, hoher und dichter Gebüsme 

aufgebaut (Abb. 8). Vereinzelt und ungleimmäßig 

sterben so die ältesten Pionierbüsme ab. Die wei-

tere Bestandeserneuerung erfolgt durm primäre und 

sekundäre Ablegerbildung. In den ältesten Gebü

schen mit Rhododendron und Vaccinien dominie

ren selbständige Hauptäste (bis 240jährig) . In 

durch die Wuchsrichtung hangabwärts entstehen

den kleinen Freiflächen kommt bei Zwergstraum

konkurrenz keine generative Latsmenverjüngung 

an, die einen Rhododendron-Pionierstandort be

nötigt. 

2. Grobblock-; Fels- und Schlucht-Typ (Abb. 9) 

Bei edaphism und lokalklimatisch herabgesetztem 

Schlußvermögen auf den Extremstandorten ist die 

generative Verjüngung in den individuenarmen Be

ständen nachhaltig möglich. 

• Auf Grdbblock leitet randlime Verjüngung das 
Zusammenwachsen von Pionierbüsmen ein; 

durch Bodenentwicklung Ankommen von se

kundären Pionieren (Lärche, Fimte) und über

gänge zu Blockwäldern. 

• Auf flachgründigem Fels stocken mehrheitlich 
generative Latsmen in stufigen, nom geschlos

senen Beständen (Wuchshöhe bis 2,5 m). Ab

sterbende sinken in die Unterschicht; vereinzelt 

wachsen Ableger in die Oberschicht ein. Fels

spalten- und Kadaververjüngung dominieren. 

• An Felswänden können sich keine geschlossenen 
Bestände bilden. über die wenigen besiede

lungsfähigen Terrassen ragen die Latsmenäste 
bis 5 m hinab. 

• In Schluchten wechseln kleinstandörtlime Wei
den, Bergahorn, Eberesche, Birke, Grün-Grau

erle und langsamwüchsige Latsme, die sich auf 

Protorendzina durch hohe Luftfeuchte reimlich 
angesamt. 

Bei ungestörter Entwicklung (Grobblockstandort, 

lawinengeschützte Schutthänge der Tieflagen) ver

drängen einwandernde Smlußwaldbaumarten die 

Latschenpioniere. Regelmäßiges Auftreten von La

winen, Steinschlag oder überschotterung (Schutt

reissen) verursachen eine regressive Boden- und 

Vegetationsentwicklung, die zum initialen genera

tiven Latschenstadium zurückführt (Abb. 10: durch 

Steinschlag zerstörte Endphase). »Ein ständiges 
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Werden und Vergehen" von Waldgesellschaften des 

Gebirges, am ehesten noch vergleichbar mit der 

Dynamik von Aulandschaften. 

6.3 Entwicklung der Ersatzgesellschaften 

auf wüchsigen Standorten 

Auf Lawinenkegeln, in Tallagen und bei der 

Wiederbesiedlung aufgelassener Weide- und Kata

strophenflächen (Wind, Lawine) erfolgt eine spe

zifische Entwicklung. 

• Lawinen-Kegel-Besiedlung (Abb. 11) 

Bei primären und sekundären (Rodung, Waldzer

störung) Lawinenstrichen prägen mosaikartig ver

teilte, progressive und regressive Entwicklungsstu

fen Bestandesaufbau und Struktur. 

Verjüngungsphase (Abb. 12) : Nach Zerstörung 

von Gebüschgruppen und Baumarten eritstehen 

kleine initiale Freiflächenstandorte, die eine An

samung von Latsche und Baumarten ermöglichen. 

Durch truppweises Aufkommen und saumweise Er

weiterung ist der Aufbau bis zum Inschlußtreten 

gestuft. 

Optimalphase: (Abb. 13): Bezeichnend sind weit

gehender Schluß, allmählicher Ausfall überwach

sener Latschen und hoher Zuwachs. Durch Rasch

wüchsigkeit dominieren lange, relativ dünne Aste. 

Beigemischte Baumarten wachsen in die Oberschicht 

ein. Von 50-70jährigen Latschen wird maximale 

Höhe (über 4 m) erreicht. Durch die begrenzte Fä

higkeit zu aufrechtem Wuchs dauert diese Phase 

nur kurz. 

Terminalphase: Mit zunehmendem Alter und 

Durchmesser geht die Wuchshöhe durch Absinken 

zurück, die Astlänge nimmt zu (bis 7 m). Ableger 

werden bei ungünstigen Standorts bedingungen und 

regelmäßige Störungen selten gebildet. Durch nied

riges Höchstalter (ca. 150 Jahre) und Katastro

pheneinwirkung setzt der Zerfall relativ rasch ein . 

Durchgewachsene Baumarten werden von Lawinen 

geknickt oder ausgerissen. In entstehenden Frei

flächen kommt erneut Latschenverjüngung an. 
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• Lawinenrand-Standorte und geschützte 
Standorte 

Bereits in der Verjüngungs phase kommen III der 

Waldstufe Baumarten an, die durch rasches Höhen

wachstum und beschattende Konkurrenz die Lat

schengruppe auflockern. Nach überwachsen der 

Pionierart und weiterem Ankommen von SChluß

baumarten fällt die Latsche zunehmend aus. Ein

zelne Entwicklungsreste in Lücken wachsen als ge

ring benadelte, vergeilte "Hungertypen" und ster

ben langsam ab. Die baumartenreichere Terminal

phase des Latschenpionierstadiums entwickelt sich 

weiter zu plenterartigen, latschenreichen über

gangsstadien, und schließlich nach Höhenlage zu 

den geschlossenen Fichten- und Fichten-Tannen

(Buchen-)Schlußwäldern. 

7. Wuchsleistung und Wuchsentwicklung 

(Abb.14) 

Charakteristisch für Latschenbestände sind: 

• maximale Gesamtwuchsleistung (8-12 m Län

ge, 20 cm 0 ) an der Waldgrenze auf feuchtem 

Klimaxstandort; größte Holzmasse unterirdisch. 

• höherer Durchmesserzuwachs bei generativen 
Individuen im Einzelstand 

• höherer Längenzuwachs bei vegetativen Pflan
zen durch Zuwachsimpulse vom Klonbildner 

• maximale Zuwächse mit früher Kulmination 
auf Lawinenkegeln 

• wiederholte Zuwachskulmination bei vegetati
ven Individuen entsprechend der abschnitts

weisen Bewurzelung 

• hohes Alter (generativ bis 250 Jahre) in Hoch
lagen und auf Extremstandorten, niedriges 

Höchstalter (ca. 150 Jahre) in Tieflagen auf 

wüchsigen Standorten durch Weitringigkeit und 

erleichtertem Schneeschimmel pilz befall. N ach

weisbarkeitsgrenze bei selbständigen Haupt

ästen 210 (240) Jahre. Die gesamte biologische 

Lebensdauer einer einst generativ entstandenen 

und dann mehrfach vegetativ verjüngten Lat

sche kann daher ununterbrochen über 1000 

Jahre betragen. 
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Klimax-Typ 

A B 

H ächstalterl 212 180 

Nachweisbarkeitsgrenze 
(Jahre) 

max. Länge (rn) 8-12 

max. cp (ern) 28 20 

durchschnittlicher jährlicher 
Radialzuwachs (mrn) 0,4 0,4 

, 

durchschnittlicher jährlicher 
Längenzuwachs (ern) 2,7 4,5 

von-bis 0,5-10,0 

8. Rückgang der Latschenbuschwaldgrenze 

8.1 Physiognomie der aktuellen Buschwaldgrenze 

(Abb. 15) 

An der linienhaften Buschwaldgrenze (2000 m) auf 

Kalksteinbraunlehm und Tangelhumus-Rendzinen 

fällt eine extrem hohe Zahl toter (Astspitze meist 

abgebrochen) und gering benadelter Latschen auf j 

meist nur 1-2 Nadeljahrgänge. Die übergrenze 

geht flächig zurück (vereinzeltes Absterben auch an 

tieferen Felsköpfen und auf Schuttreissen) j ebenso 

in überlagen. Ein Streifen von Gebüschleichen und 

deren Resten (bis 50 m über de~ rückgängigen Ge

büschen) zeugen von einer einst höheren Busch

waldgrenze. Von dem in der Alpenvereinskarte 

(Ausgabe 1981) kartierten Besatnd im Vogelkar 

(bis 2200 m), einem lokalklimatisch begünstigten 

Sonderstandort, fehlen nahezu alle Spuren. 

Karwendeltal : 

• bedingt klimatische Latschengrenze: 

1980-2030 m, S 

2050-2100 m, W 

1950-2000 m, N 

I 

-

Dauergesellschafts- Ersa tzgesellschafts-
Typ Typ 

A 
I 

B 
I 

nur A 

235 (250) 210 (240) 120-150 

<8 <8 

27/23 18 

0,3 0,3 0,5 

2,5 3,0 7,0 

0,5-6,0 -20 

Nachbargebiete: 

• klimabedingte Latschengrenzen, Südseiten 

2000-2060 m, Brunnstein-Sp. 

2100-2180 m, Pleisen-Sp. 

2200-2300 m, Hinterautal 

2100-2150 m, Nordkette 

Aufnahmen Schlichten (Klimax-Typ: Abb. 15, 

1980 mj 2000 mj 1970 m) und Hochkar (Schutt

reissen-Typ: 1890 m): Fast alle generativen Lat

schen älter als 60 Jahre (stärker als 6 cm, länger 

als 150 cm). Tot oder stark geschädigt sind vor 

allem Einzelbüsche und Aste der oberen und seit

lichen Bestandes(Gebüsch-)ränderj 65-70 Prozent 

der Initialpflanzen sind tot, annähernd 30 Prozent 

gering vital, nur 5 Prozent vital. Auf ansamungs

günstigen Kleinststandorten ist keine Latschenan

samung feststellbar. Vegetative Verjüngung erfolgt 

in Gebüschgruppen, kann aber nur wenig zur Aus

breitung von Pioniergebüschen und Beständen bei

tragen. Häufig sind randliche Ablegeräste abge

storben . 

8.2 Beurteilung der Faktoren 

Auflösung des Latschenfeldes im Vogelkar (bis 

2200 m) , Fehlen von jüngeren Latschen und gene-
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rativer Verjüngung deuten auch auf Nachwirkun
gen von Klimaverschlechterungen (Gletschervor
stöße im 17., 18. und 19. Jahrhundert) hin. KRAL 
(1971) stellte am Dachstein ein LüCkigweroen der 
primären Latschenstufe fest und MA YER-KOST
LER (1970) dokumentierte die Auflösung abgele
gener Latschenfelder im Berchtesgadener Land 
(z. T. anthropogen verursacht; Beginn vor ca. 150 
Jahren). Ungeklärt bleibt die lokale Beschränkung 
im Karwendel und die ausbleibende, seit 1930 am 
Dachstein beobachtete (BAUER 1958) Vegetations
verbesserung. 

Hinweise auf eine vermutete Insektenkalamität 
(Diprionidae) konnten auch von SCHWANNIN
GER (Diplomand des Forstentomologie-Forst
schutz-Institutes) nicht gefunden werden. Bei eini
gen (vor allem abgestorbenen) Asten war die 
Schadensursache nicht klar. Prof. Dr. E. FüHRER 
stellte an repräsentativen. Latschenästen akute 
Gamsverbißschäden fest (untypisches Schadbild 
durch Abäsen von Nadelspitzen und Austreiben 
belassener Knospen). Die akuten Verbißschäden als 
Folge extremer Gamswildbestände führen zur 
Schwächung und konzentriert zum Absterben von 
Initialpflanzen und Ablegern. Natürliche Kompo
nenten sind durch anthropogen-zoogene Faktoren 
kaum trennbar überlagert. Zur exakten Klärung 
sind Pollenanalysen und umfassendere Arbeiten im 
gesamten Karwendel unerläßlich (Oberbayern, 
Südtirol). 

Zusammenfassung 

Im niederschlagsreichen randalpinen Karwendeltal 
bilden Latschenbestände dauerwirksame Boden
schutzwälder. Die stabilen Strukturen sind durch 
Widerstandsfähigkeit der Latsche, generative und 
überwiegende vegetative Verjüngung sowie negati
ves soziologisches Umsetzen rückgängiger Indivi
duen bedingt. Zur einwandfreien Analyse mußten 
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generativ angekommene Latschen (Höchstalter ca. 
250 Jahre) und vegetativ entstandene (Ablegeräste 
sowie selbständige Hauptäste, Nachweisbarkeits
grenze 210 Jahre) getrennt werden. Aufbau, Struk
tur und Entwicklungsdynamik beeinflussen Boden
reifegrad, Katastrophendisposition, Wuchsentwick
Jung (-form) und Verjüngungsart. 

Die Dynamik der Latschen-Klimaxgesellschaft 
wird von der vegetativen Verjüngung geprägt, ge
nerative Verjüngung kommt ergänzend auf mosaik
artig verteilten initialen Standorten an. In Lat
schen-Dauer- und Ersatzgesellschaften ist zwar se
kundäre Ablegerbildung möglich, die generative 
Verjüngung dominiert jedoch durch zyklische Ak
tivierung (überschotterung, Lawinen), oder tritt 
plenterartig bei geringer Boden-Vegetationsent
wicklung und herabgesetztem Schluß vermögen auf. 
Die progressive Entwicklung von Latschen-Wald
ersatzgesellschaften zu Schlußwäldern hängt vom 
Lawineneinfluß ab. Der flächi ge Rückgang der Lat
schenbuschwaldgrenze (2000 m) kann durch Nach
wirkungen von Klimaverschlechterungen im 18. 
und 19. Jahrhundert bedingt sein. Akute Gams
verbißschäden überlagern andere Komponenten 
nahezu unkenntlich. Eine ausführliche Darstellung 
unter Einbeziehung Südtiroler Aufnahmen mit 
Schlußfolgerungen für die Schutzwaldpflege wird 
vorbereitet. 
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Ablegerbildung durch generative Initialpflanze 
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Abb.3 Vegetative Verjüngung, Ablegerbildung durch generative Ini tialpflanzen (Schuttreissen
T yp) und durch selbständige Hauptäste (Klimax-Tyyp) 
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Klimax- Typ, Vegetative Phase. Schlichten, 1950 m, SW _ 
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- abgestorben 

Abb.5 Klimax-Typ, Vegetative Phase, Schlichten 1950 m, SW 
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Abb.6 Schuttreissen-T .. yp, Inmalphase G ß , ro kar 1525 m, SW 
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Übergangsphase Schuttreissen-TYPJ SSO 
HochkarJ 1775 mJ 

"-I-I' 
-----------~" ~ 

Abb.7 Schuttreissen-Typ, SSW Hochkar 1775 m, übergangsphase, 
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Grobblock- Typ, Initiales Latschenstadium. Schafstall boden, 1190 m 
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Abb. 9 Grobblo~-Typ, initiales Latschenstadium, Schafstallboden 1190 m 
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Zerstörung einer Endphase durch Steinschlag. 
SchuUreissen- Typ, Großkar, 1675 m, SW 

Om 

, ,. , , , 

" 

Abb.10 Zerstörung einer Endphase durch Steinschlag, Schuttreissen-Typ, Großkar 1675 m, SW 
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Lawinenkegel-Typ, Verjüngungsphase. Karwaldreisse, 1220 m, 5 
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Abb. 12 Lawinenkegel-Typ, Verjüngungsphase, Karwaldreisse 1235 m, S 
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Lawinenkegel-Typ, Optimal phase 
Karwaldreisse, 1235 m, 5 
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Abb.13 Lawinenkegel-Typ, O ptimalphase, K arwaldreisse 1235 m, S 
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Abb.14 Wuchsleistung von generativen und vegetativen Individuen beim Klimax-Typ 
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Buschwaldgrenze 
a) Vordere Schlichten, 1980 m. S 

" ~ ~~ \j'.;. T 

b) Hintere Schlichten. 2000 m, S 
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Abb.1 5 Buschwaldgrenze, vordere (1980 m) und hintere (2000 m) Schlichten 
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